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(Kortfetzung.) 
Er hatte zu seinem Privatvergnü­

gen die geheimen Fäden verschiedener 
Verbrechen bloßgelegt, hatte mehrere 
berühmte Gespensier entlarvt, allerlei 
Wunder auf ldiritistischem Gebiet 
aufgeklärt, aber das absolut Neue, 
das der meergrüne Wandschirm, Hin­
te^ dem die Stimme ertönt war, bot> 
übertraf doch alles bisher Dagewesene, 
und er hatte durchaus keine Lust, 
fortzugehen, ohne sich zuvor Gewißheit 
über die Person hinter dem Wand­
schirm verscha.fft zu haben. 

„Sie spielen ein ganz nettes und 
amüsantes Spiel, verehrter Freund," 
sagte er plötzlich in freundlichem Ton, 
„aber wenn Sie denken, ich ginge jetzt, 
ohne einen Blick auf Sie geworfen zu 
haben, so irren Sie sich." 

Der Diener stieß einen leisen Seuf­
zer aus. 

Hinter dem Wandschirm aber er­
klangen in verdrießlichem Ton die 
Worte: „Weder Sie noch ein anderer 
darf an den Befehlen des „Wand­
schirms" rütteln, Richard Gilden." 

„Was?" 
„Es ist nicht erlaubt, hinter den 

Wandschirm zu blicken. Gute Nacht." 
„Den Teufel auch," lachte Gilden, 

„ich tus doch." 
Damit stand er Plötzlich auf. Doch 

stürzte sich der Diener ihm wieder in 
den Weg. 

„Halten Sie ein, mein Herr! Sie 
wissen nicht, was Sie tun, Herr Gil­
den! Ich bitte Sie um Ihrer selbst 
willen —" 

„Bitten Sie, soviel Sie wollen," 
höhnte der Millionär. „Ich seh' mir 
doch Ihren Freund an, und zwar jetzt 
gleich." 

„Aber, mein Herr!" protestierte der 
Mann mit bleichen Wangen. 

„Bleiben Sie mir- gefälligst mit 
Ihren Pfoten vom Leibe!" fagte Gil­
den. „Ich könnte Sie mit Leichtigkeit 
zu Brei zerquetschen, wenn's mir 
Spaß machte, und Sie sollten ver­
nünftig genug sein, das einzusehen. 
Der Herr da hinter dem eigenartigen 
Stück Seidentuch kann nicht weg, und 
da er meine Neuoierde erregt hat, 
werde ich ihn mir einmal ansehen. 
Gehen Sie mir gefälligst aus dem 
Wege." 

„Herr Gilden," fing der Mann auf­
richtig besorgt an, „um Ihrer selbst 
willen —" 

Der Forschungstrieb war über Gil­
den gekommen. Er lachte kurz, hob 
den Mann in die Höhe und warf ihn 
nach hinten. 

Dann machte er einen schnellen 
Sprung in den Alkoven und auf den 
Wandschirm zu. Er packte das Ding 
an einer Seite und versetzte ihm ei­
nen scharfen Ruck. Es gab nach, 
denn es war nirgends befestigt, und 
fiel platt auf den Boden. 

Doch es war niemand dahinter! 
Gilden mochte noch so verwundert 

dreinblicken, es war doch tatsächlich 
so. Weder Tür noch Fenster hatte 
der Raum, trotzdem waren die zwölf. 
Quadratfuß hinter dem Wandschirm 
absolut leer. In äußerster Verblüf­
fung starrte Gilden die Wände an. 
Nicht die kleinste Ritze in der alten 
-Tapete deutete auf einen geheimen 
AuIweg. Er blickte nach oben — es 
konnte doch niemand vor seinen leib­
haftigen Augen durch die Decke geflo­
gen sein. 

Die geheimnisvolle Person konnte 
auch nicht um den Wandschirm her­
umgeschlichen sein und an ihm vor­
über das Zimmer verlassen haben, 
denn während er sich mit dem Diener 
herumstritt, hatte der Millionär den 
Blick nicht, von der grünen Fläche ge­
wandt. 

Der Besitzer der Stimme war ver­
schwunden — das war alles! 

Gilden ließ die Augen durch das 
ganze altmodische Zimmer schweifen 
und kam wieder zu sich. Der Diener 
schien dem Beispiel seines ge­
folgt zu sein. Vor kaum fünfzehn 
Sekunden war Gilden über ihn ge­
stolpert, jetzt aber war er spurlos ver­
schwunden, und in dem trüben Licht 
des kahlen Zimmers war nichts zu 
sehen als der einzelne Stuhl. 

„Der Teufel soll mich holen!" sagte 
Gilden nach kurzer Ueberlegung. 

Er hlickte auf den flachen Schirm 
hinab. Er hob ihn auf und schüttelte 
ihn. Dann klappte er ihn zusammen, 
lehnte ihn gegen die Tapete und pszsf 
leise. Wenn je einem Erforscher des 
Geheimnisvollen etwas begegnet war, 
das des Ersorschens wert war, so 
war es dieses. 

Aber es mußte doch eine logische 
Erklärung der Angelegenheit geben, 
sagte seine wiederkehrende Vernunft. 
Es war entweder ein geschickter Ta­
schenspielertrick, oder das Werk eines 
Wahnsinnigen. Jedensalls mußte die 
Erklärung nahe liegen, und er wollte 
sie suchen. Bis jetzt hatte sich ja noch 
nichts Feindseliges ereignet; aber 
wenn auch, er konnte sich auf seine 
Fäuste verlassen, und wenn ihm kein 
anderer Ausweg blieb als die Flucht, 
würden ihn seine Füße auch nicht im 
Stich lassen. 

Die Hände in den Taschen schritt 
er durch das v.immer. dak seine 

Schritte widel hü llten. Bann "ging er 
plötzlich in die Halle und blickte nach 
allen Dichtungen umher. Ebenso 
schnell war er dann wieder im Zim­
mer und schaute in all: «.'clen. Doch 
hätte er sich die Mühe 'ersparen kön­
nen, denn es war nirgends auch nur 
die Spur eines menschlichen Wesens 
zu entdecken. -- , 

Nun ging er wieder in den Korri^ 
dor zurück, von dem eine Treppe m 
den Keller führte. Er stieg ein paar 
Stufen hinab und starrte von neuem 
in die Dunkelheit, doch konnte er bei 
deD trüben Schein der Straßenlater­
nen nichts unterscheiden; nur deutete 
ein schwacher Zwiebelduft darauf hin, 
daß sich hier einmal Menschen aufge­
halten haben mußten. 

Er ging nun wieder einmal nach 
dem Hauptflur zurück. Dort holte er 
tief AteM und >chrie laut, laut genug, 
um eilren Toten zu erwecken oder 
wenigstens die Polizei aufmerkfam zu 
machen. Dann wartete er, aber nur 
das Echo antwortete ihm, fönst nichts. 
Reichlich fünf Minuten vergingen 
ohne das geringste Zeichen, und Gil­
den konnte ein Lächeln nicht unter­
drücken. Die zweibeinigen Mysterien 
ließen sich offenbar durch den Lärm 
nicht stören. 

Er blickte nach oben. Im oberen 
Korridor beleuchtete ein schwaches 
Licht mehrere Türen. Er ging schnell 
hinauf und rüttelte, vom Impuls des 
Augenblicks getrieben, an dem Drücker 
der ersten, fand sie aber verfchlossen. 
Jetzt pochte er heftig, aber ohne Er­
folg. Bei der zweiten Tür erging es 
ihm ebenso. Nun ging er zum vor­
deren Ende des Korridors und rüt­
telte an dem dritten Drücker, aber 
sämtliche Türen waren hoffnungslos 
sicher verschlossen. 

Gilden ging zum Treppenkopf zu­
rück und fah mit geschürzter Oberlippe 
hinunter. Soweit -s sich um ein 
Resultat seiner Forschung handelte, 
schien er eine Niete gezogen zu haben. 
Aber Angelegenheiten — -

plötzlich kam ihm der Gedanke, daß 
er sich doch hier jetzt ganz allein be­
fand, in einer ihm unerklärlichen 
Situation. Wer tonnte wissen, ob 
man ihn nicht hier einsperren würde 
— mit — ja, er wußte nicht womit. 
Dabei war er gänzlich unbewaffnet, 
und in diesen Zimmern konnte ja 
leicht eine ganze Batterie verborgen 
sein. Es mochte sich um einen An­
schlag auf sein Leben handeln; es 
mochte einKomplott sein, ihn gefangen 
zu nehmen' und ihm ein unerschwing­
liches Lösegeld zu erpressen. 

Zum ersten Male seit Beginn sei­
ner Forscherlaufbahn überfiel ihn ein 
Gefühl, das der gemeinsten Furcht 
sehr ähnlich war, und gleichzeitig 
schoß ihm der Gedanke durch den 
Kopf, ob er wohl imstande wäre, die 
Haustür zu öffnen? 

Er rannte die Treppe hinunter, im­
mer drei Stufen auf einmal, riß bei­
nahe den Drücker l^raus und stieß 
einen Seufzer der Erleichterung aus, 
als die Tür sich plötzlich öffnete. 

Schnell ergriff er Hut und Stock, 
stürzte hinaus und schlug die Tür 
hinter sich zu. Beinahe keuchend 
rannte er die Stufen hinab. 

Und dann fragte sich der verschla­
fene Polizist in seiner phlegmatischen 
Weise, weshalb wohl der hiibsche 
junge Mann seinen kostbaren Pelz auf 
der Straße anziehe anstatt in dem 
Hause, wo er offenbar zu Gaste ge­
wesen war. 

^ ^ Drittes Kapitel. ^ , 

.  A n  B o r d .  .  /  

Wohl zum hundertsten Male hatte 
Chandler bewiesen, daß er Hatfield 
am Billard überlegen war. 

Jetzt saßen sie wieder gemütlich bei 
einer Zigarre, als sich plötzlich die 
Tür öffnete und Gilden erfc^en. 

Sein Antlitz strahlte und seine Au­
gen sprühten vor Begeisterung. Auf 
dem Heimwege hatte er alles gründlich 
überdacht, ut^ seine Furcht war gänz­
lich gewichen. Welche Rolle ihm auch 
das Wesen hinter dem grünen Wand­
schirm zugedacht haben mochte, et 
wollte sie spielen — bis zum Ende. 

Eine Erklärung hatte er nicht ge­
funden, aber wenn das unnahbare 
Ding hinter dem Wandschirm ver­
langte, daß er um zwölf Uhr an 
Bord seiner eigenen Jacht sein solle, 
so ließ es seine Focschernatur nicht zu 
daß er sich in sein eigenes Heim zu­
rückzog. 

Die beiden fuhren bei feinem An­
blick in die Höhe, und Hatfield lachte 
laut auf. 

„Dick hat den „Wandschirm" ge-
- sehen," verkündete er. „Einen höchst 

außergewöhnlichen Wandschirm, den 
er fest entschlossen war, zu erforschen. 
Das ist ihm gelungen, er ist hocher^ 
freut, und damit wäre wieder einmal 
ein seltsamer ??all erledigt." ^ 

(F«tsetzung folgt.) 

Teufelshay. 

Roman von E. Vely. 

Befreit Euer 5rind von Würmern. 
Tausende von Kindern haben Wür­

mer, die ihreLebenslust aussaugen und 
sie matt und reizbar machen. Kickapoo 
Worm Killer tödtet und vertreibt die 
Würmer und ^t einen stärkenden 
fekt auf das System. Ißt Euer Kind 
unregelmäßig? Schreit es im Schlafe 
auf und knirscht es mit den Zähnen? 
Dies sind Symptome von.Würmern 
und man sollte sofort Linderung und 
Heilung finden. Kickapoo Worm Killer 
ist ein angenehm einzunehmendes Heil­
mittel. Bei Eurem T<rogisten. 2!)c. 

(Ans.) 

(Kortketzuna.) 

Sie sieht so zufrieden aus. unsere 
kleine Schwester. Nicht. Phili. d.is 
findest du ai'ch? rilft 5^.na hinüber. 

Gewis?! Gewiß!./ ' 
Wir haben di<' Tante sehr lieb, Groß 

und Klein: sie bat die Herfen erobert, 
— die hiesigen Spitzen der Gesellschaft 
,'nd die armen Leute., erzählt Magdz. 

Ja, si: hat C^rme, sehr oiel 
Charme! sagt Dolon. 

Und so viel .he^iensciiite und Ta­
lente! sedt die Oberförsterin hinzu. 

Dina schnellt die Loranette nieder, 
mit der sie ein sehr steifes Bild der 
Familie betrachtet bat. Sie haßt solche 
Photographien. Ich habe keinerlei 
Talente, nur das. Phili glücklich ?u 
machen. Er verdient es. Er ist der^ 
be'te Mensch. Er versprach mir auch, 
kein Tyrann zu sein, er wird die Zü-
ael lang hängen lassen, schwatzt sie. — 
Und sie bekommt ein- ,^unicken vom 
Gatten. — O. Theda ist ja so beaabt, 
unser pet. unser Strudelköpfchen! 
Freilich, sie bat manchmal so wunder^ 
liche. krause Ideen. Mami macht das 
sckon das Herz schwer, manchmal. 
Künstlerträume! Seifenblasen! Wie 
freuen wir uns, daß dieser letzte Ei??-
fall, unser trauliches Heim zu verlas­
sen. so sehr gut abaelaufen ist. — Und 
Frau Magda erhält einen neuen 
5^ändedruck. 

Die seufzt leicht: Ich habe mir schon 
Gedanken gemacht, ob es nicht sehr 
egoistisch ist, d"s kleine Wunder von 
Kluaheit und SKönheit hier in die 
Einsamkeit zu vergraben. 

Aber, gnädige Frau! Und ein we­
nig mokant: Dies helle Licht hat doch 
schon auf dem soc,uiannten Heiraths-
markt in der großen Stadt gestrahlt. 
Und halblaut. wäh''end sich die beiden 
Herren über Jcad unterhalten: Sie 
.'onnte auch Partien machen. Ihr Ei­
gensinn aber, mit dem sie sich für einen 
abenteuernden Menschen interessirte, 
einen Hamburger, der ihr imponirt 
hatte mit seinen überseeischen Jde:n 
und Phantasien, ließ andere wie 
Zwerge und Spatzen vor ihren Augen 
erscheinen. Eingeständen hat sie das 
nie. aber doch an ihm vcralichen. Und 
dann ist er fort in Lie Weite — was 
weiß 'ch. Cuba oder Haiti — und mag 
läl.gst zugrunde gegangen fein oder — 
wenn's ihm gealiickt ist, an die kleine 
sechzehnjährige T^da^ nicht mehr den­
ken. mit der er auf der dänischen Jn^ 
sel Fanö Segelfahrten nach einer un-
bewcbnten kleinen Jtisel machte, wo sie 
im Dünenftlnde len^ Petroleumkocher 
aufstellte und sich ein modernes Fräu-
le'n Robinson glaubte. Natnrlicki 
gnädi'^e Frau, war genügend Gesell­
schuft .mi' Ein Kapitän mit seiner 
Frau und ein paar andere waghalsige 
Menschen. Mami und ich würden uns 
diesem Schaukelapparat nicht anver­
traut haben. Ja, das Wckr Thedis 
sehr unschuldiger Roman — ganz un­
ter nns. Wenn sie diesem Konrad 
Drasemann Thränen nachgeweint Hai, 
so hat sie Niemand gesehen, und wenn 
sie im Stillen gedacht hat, sie möchte 
mit oder hinter ihm l)er oder er holte 
sie einmal, /o waren das eben Phan­
tasien. 

Arme kleine Schwärmerin, das 
macht sie erst recht sympathisch, sagt 
die Hausfrau. 

Theda kommt z»!rück. —^ Denke dir, 
Kleine, klingt die blecherne Stimme in 
de': Athemlosigkeit, die nie eine 
Pause, ein Komma, einen Gedanken­
strich macht, weiter: Phili hat be­
stimmt, daß wir e^li sehr großes Haus 
in Verviers machen werden. Er stellt 
sich das schön vor. und c: kann es ja. 
Ich sol^ es wie eine kleine Fürstin ha-
5.:n. Viel gesellschaftliche Pflichten — 
aber die müssen mit Schick getragen 
werden. UeSerhauvt. Schick! Nicht 
wahr, Phili, ich habe ihn schon, aber 
du wirst mir den letzten toucke geben, 
du Prachtmensch, du! 

Wie sollt' ich dich nicht verwöhnen 
wollen. Dina! 

Spitzen, Diamanten, Perlen. Wa-
aen und Pferde, ein kleines Schloß. 
e!n Landbaus in den Ardennen, e!n 
Chalet an der See! Gnädige Frau, ec 
i'" zum Schwindligwerven, das alles 
soll ich bekommen! 

Hast du schon. Madame Doloy! 
sagt Philivv protzig. 

Hab' ich schon! 'Sie öffnet ^-ie 
.^'ände und schließt sie wieder. Oft 
scheint's mir. als tr".umte ich. Theda. 
solck' ein Glücksgesübl wünsche ich dir 
auch einmal. . ^ 

Tbeda antwortet nicht. — Dina 
schlüpft ?u ihrem jztten. beugt sich 
über die Lehne seines Stuhles und 
facit: Nun Hab' ich.hier genug, nun 
weiß sie. wie glücklich du mich machst. 
Dann laut z" den anderen: Aber 'ch 
möchte Ihnen noch etwas, sieiaen, dies 
Schmuckstück, das ich »ur .<?och^e!t >>e-
kam. ?^e^ Sick>''r/!eit halber träat es 
mein Mann bei sich.. Bitte. Phili — 
nein, ich möcht's zieiaen. - Es i^t doch 
aus Freude — warum sollen sich die 
Damen nicht mit mir freuen! 

Und der Großindustrielle holt l-in 
Etui hervor Dina wiegt es in der 
.?^ond, öffnet es d^nn lanasam 
Himmlis«^. nick>t wahr? Drei Soli 
tärs! Ein Vermögen repräsenii-
r e n d . . .  . . .  

Ja. sehr schön! 
.Sehr werthvoll! 
Auch Herr von Lina bestätiat das. 

Dann wandert das Kästchen in die 
Brusttasche zurii'V. 

Wie ich. vor s?reude in die Köh' i-
sprunqen b,n! Phili, den Anaenblick'Hrünkr«^ die Aufyi-bung ctller nord 
veraesse ich nick>t! Ur> den Neid von afrikanischen Kricg-gejaügencttlagcr 
den innren und a^ten Cousinen an dem zu ^erzwinzzen, veiveiicn so.g^nde aufs 
Nolterabi'nd. Das war erst das neue bekanntgewordene Schandtiiieu 
Schönst?! 

Sie steht dar neben der Häusfrau 
am.Fenster. Wie beruhigt um unsete Hitze mußten die Gefongeuen 'schwere 
.Kleine ich Sie verlasse. Das ist «in 
bübscher Menscki. der »^^orstmann' da 
Doch nicht am Ende gefährlich??.. 

Er ist verlobt. Ä 
So. n', das ist nicht immer 

Sie. die Klein- ist ein Persönckien, das 
faszinir^ O, man hat das Mn er­
lebt. Schade, daß ick> Ihren Gatten 
nicht kennen lerne. Theda sagt, er 
wäre stattlich, hübfch. H Sie hat e'n 
Faible für folche Männer, neben denen 
sie aussieht wie eine Porzellanfigur. 
Sie ist NN liebes, unberechenbares, 
kluges Ding. Mami wittert immer 
vor Ueberrafchungen. die sie zu berei­
te: imstande ist. Wie kann ich nun 
das Mutterkerz oeruhiaen! — Sie 
kennen natürlich Paris, gnädige 
Frau? 

Nein, unsere Verhältnisse sind be­
scheiden. Große Reiftn stnd uns nicht 
gestattet. Aber - ich bin zufrieden. 
Und seit die kleine Tante hi^ ist,' ganz 
besonders! sagt Maada mit einer >^rt 
von vornehmem Stolz. 

Ihre Kinder sino so sehr nett! Die 
beiden werden sicher einmal - sehr 
hiibsch! Phili und ich wünschen uns 
keine. Ich will das Leben genjeßin. 
Ich denke mir. die häuslichen Pflichten 
ii. dcr Art sind nicht angenehnt. — 
Und sie schnippt durch d-e Lust mit 
Daumen und Zeigefinger. Sehr viel 
vornehme Bekanntschaften werde ich 
machen, lauter ^ oel. Ich schwärnie 
für ihn. Vielleicht thut mir Phili auch 
noch den Gefallen, ihn sich zu v.erfcha?-
fen. Kann, ihm nicht fchwer werden. 
Aber alles muß nicht auf einmal sein, 
auch das Bitten und WünZ'chen nicht. 
^ Dann legt man im Hausflür 
Sachen an; das Posthorn schmettert 
draußen schon mahnend. 

Breitschwanz! sagt Dina, streicht 
über die Jacke und rückt den Pelzhut 
v-^r dem Spiegel zurecht. Kennen Sie 
das, gnädige Frau? Sehr kostbar! 

Sie haben Tantens Behausung nicht 
einmal gesehen, meint die Oberförste­
rin. 

O, wir wissen ja, daß sie hier gut 
aufgehoben ist 

lächelnd, daß die Glanzkattune gewiß 
keinen Eindruck gemacht hätten. 

Dina hält Wieschen-einen Fuß nach 
dem anderen hin, um sich die Reisegz-
loschen üoerstreifen zu lassen. Dabei 
fragt sie die Schwester: Hast su 
Sehnfucht nach Mami? 

Es zuckt über Thedas Gesicht, als 
treffe iie. e.in^ schmerzender Streic!^ 
dann richtet sie sich ein wenig auf, 
nach ihrer Gewohnheit, stramm und 
wi)zerstandssähig, und sagt: Nein! 

MDina nimmt das sehr gleichmüthig 
auf. Schade, ich hatte nämlich schon 
ganz angenehme Pläne in Bezug auf 
sie un^ dich gemacht. 

Keine Antwort, keine Neugier im 
Blick der Jüilgeren. 

Frau Magda und Philipp Dolon 
.nterhalten sich, Herr von Ling holi 
die kleinen Mädchen heran zum Ade­
sagen. . ' KH 

Eine Dame ist sie wirklich,''eine 
hübsche Frau, flüstert Dina, mit ei­
ner Bewegung nach der Hausherrin 
hin. Ich bin wirklich ganz überrascht. 
<Aie'würde die Mami sicher einladen 
zur Sommerfrische. Denn das erste 
Jahr, da-- haben wir tt^eich betont, 
wollen Phili und ich keinen Besuch. 
Wenn du also Mami — 

Nein, nein! — Das kommt sehr 
energisch abwehrend. 

^iens! sagt Dina. Einmal wer­
det ihr doch Frieden machen müssen. 

Die Lippen des Mädchens pressen 
sich zusammen. 

Und der Mann F Von dem Hab« ich 
nur die Vorstellung eines Hilden Ja 
qers. Du, der ist wohl etwas für dei 
nen pl>antastischen schwarzen Kopf? 

Dann ist das große Werk des Ein 
mummens vollendet. 

Spiegel. Phili, dein Eskimo-Weib 
chen ist fertig! , N 

Hat sie nicht wunderbare Einsäll: 
fraat der eitel lächelnde Gatte. 

Frau Magda stimmt höflich zu 

könnte nicht mit mir konkurriren 
Freilich, '^'hil, sie hat auch keine Arme 
Und das wär'<>in. Manko, ruft Dilta. 

^ (Fortsetzung folgt.)^. -

Die Aenderung der Saison bringt Er­
kältungen. 

Ein „verstopfter" Kopf, eine ver­
stopfte Nase, ein beklemmendes Gefühl 
über die Brust, ein weher Hals sind 
sichere.Zeicherl Mer Erkälwng und 
„Dr. King's New Discovery" ist ein 
sicheres Heilmittel. .Eine Dosis dieser 
Kombination von antiseptischen Bal­
samen besänftigt die irritirten Ath-
mungsorgane, klärt den Kopf, löst den 
Schleim, man athmet freier und merkt 
bald, daß die Erkältung gebrochen ist: 
Behandelt eine Erkältung ^unausgesetzt 
bis gaNj^kurirt; halbe Maßnahmen 
hinterlassen einen quälenden Husten. 
Nehmt Dr. King's New Discovery, bis 
die Erkältung verschwunden ist.- 47 
Jahre lang die begünstigte Medizin 
für Jung und Alt. Bei Eurem Dro­
gisten, ö0c. .(Anz.) 

Französische Schaudjatcn?^ 

MtDliftMli«'.!! »»rfanacilen dcnt-
schNl UlUerofsizicrL i» Skfrikn. 

Wie b?rcÄti.zt!^d^ Maßnahmen der 
deutschen Regierung« sind, iiln von 

oer Franzosen. -
' In glühender äfrikänischcr Sonnen--

Äegebauarbeiten verrichten, wobei sie 
von ihren Wächtern unter Beschimp­
fungen und Mij'ihandlungen iil schärf-
ster Weise zur Arbeit angetrieben 
wurden. Wegen der geringsten .Ver­
gehen, wie z. B. kurzen Ausruhen^ 
während der Arbeit oder einer a:» sich 
belanglosen Beinerkung wurden- die 
.Kriegsgefangenen mit Strafeii be­
dacht, wie sie iin Mittelalter nicht 
schlimmer ausgesonnen werden konn­
ten. 
In Algier iin'lZefangenenlager von 

Sith-Ou-Meddour hat sich nachste­
hender Vorfall abgespielt: 

Die deutschen Gefangenen waren 
eines Tages wieder scharf zur Arbeit 
herangenommen worden und unter­
hielten sich am abend vor ihren Zel­
ten über ihre traurige Lage>Da eine 
ausgesucht schlechte Behandlung im­
mer dann einzutreten pflegte, wenn 
die Franzosen auf dem Kriegsschau­
platz Mißerfolge zu verzeichnen hat­
ten, bMerkte ein Unteroffizier über 
die an diesem Tage besonders schlech­
te Behandlung: „Die Franzosen iver^ 
den wieder mal tüchtig eiiis cvufs Dach 
gekriegt haben!" Unvorsichtigerweise 
waren diese Worte so laut gesprochen 
worden, daß sie einer der sranzösi-
schen Köche, der etwas Deutsch sprach, 
verstehen konnte. Dieser nieldete den 
Bvrfall sofort dein Lagerkoinman-
daiit^n» der mit Hilfe eines Dolniet-
schers. und einiger Urteroffiziere fest­
stellte, daß der betreffende Unteroffi­
zier tatsächlich diese Bemerkung ge­
macht hatte. Daraufhin ließ der La­
gerkommandant Stricke herlitiholen. 
Der Unteroffizier wurde, auf dem 
Rücken liegend, mit ausgespreizten 
Armen und Leinen an .Holzplöcken, 
die in die Erde getrieben wurde, fest­
gebunden. Dies war, wie erwähnt, 
gegen Abend; die Stelle, auf der der 
Unteroffizier festgebunden dalag, be^ 
sand sich etwa 13 Meter ' außerhalb^ 
des Lagers. Etwa Stunden inuß-
te der arme Mensch in.^dieser cin sich 
schon qualvollen Lage aushalteii, die 

MvArte« 

verkjcheruns. 

Alle Sorten 

Gicherheits-BondS. 

A ZiZ H. Hilieiisn 

Zimmer 35, 
Davenport Savings-Bant - Gebäude. 

Telephon Davenport 526. ! 

Davenport, Iowa. 

MemeAnzjjge 

werden unter meiner vorfichti-
(gen persönlichen Leitung herge­
stellt und sind besser, wie irgei^ 
welche Kleider, welche in Daven-
porr für das Geld hergestellt 
werden. 
e. 

81S Perry St., Dä»enport, Ja. 

Aukttonator 
Phone N». 5e7S.S. 

1S7 westliche Lornst Straße. 
Davenport, Iowa. 

Und Frau !Nagda denkt dann auch>^dadurch /loch eine grausame Verschär­
fung erfuhr, daß — es ist- dies ein­
wandfrei von verschiedenen Gefai^ge-
nen beobachtet worden ein paar 
Lagerhunde Gesicht und Hände des 
Unteroffiziers beleckten. Endlich wur--
de diefer losgebunden und unter das 
sogenannte Straszelt gelegte Dieses 
bestcht aus einer einzigen Zeltbahn, 
die Kopf und Füße freiläßt und init 
Holzpflöcken über dem am Boden-lie­
genden befestigt ist. In der afrikam-
schen Tropeiiglut ist diese Strafe eine 
ausgesucht fürchterliche Quälerei. Der 
Unteroffizier sollte hier, ohne stch 
rühren zu können, 8 Tage lang lei­
den. Da aber seine Gesundheit dieser 
Marter nicht gewachsen war, mußte 
er nach 3 Tagen ins Lazarett geschafft 
werden. Nach einigen Tagen wurde 
er wieder ins Strafzelt gelegt, er­
krankte aber nach weiteren zwei Ta­
gen von 'neuem und niußte wieder ins 
Krankenzelt aufgenoinmen werd-üi. 
Man follte es nicht für möglich hal­
ten, daß sich in Frankreich angesichts 
solcher Zustände Leute, wie der Ab­
geordnete Galli und andere Kamn?cr-
mitglieder, nicht schämen, wegen an­
geblich menschenunwürdiger Behaiid-
lung von. Kriegsgefangenen ilnmer 
wieder gegen Deutfchland zu Hetzen. 

Der französischen Regierung ist von 
obigem Vorkommnis Kenntnis gege­
ben und eine Bestrafung der Schul, 
digen gefordert worden. 

A l s  o e r  1 7  I a h r ' e  a l t e  T K o -
- mas Keith von Point of Nocks, Md., 
- in den Chesapeake-Ohio-Kanal siel 

und am Ertrinken war, sprang seine 
, Mutter, Frau George Keith, ebenfalls 

x. . r. ̂ Dolon :n die Fluten, um Hren Sohn zu 
und E°h„ v--,chw/n-

den aber wenige Minuten später im 
Wasser. Zwei Töchter der Ertrunke­
nen, die 14 Jahre alte Sädie Keith 
und die 10 Jahre alte Ethel Keith, 

V lvaren Augenzeugen des schrecklichen 
ba^s Di? N?ni!s Vorfalles. Sie standen auf dem Ka-
hab s gut. Die Vmus^^von^Miw naldamm, konnten aber den Ertrin­

kenden nicht zu Hilfe eilen. Die beiden 
'.Leichnaine wurden einige Stunden 
später geborgen.' 

F r a u  J o e  G r e i n l a . ^ e ' r  a u s  
St. Joseph, Minn., byfand sich fchla-
fend in.ihrem Bett, als ein Gewitter 
heraufzog. Ein Blitzstrahl traf das 
Bett und zerfplitterte es, während die 
alte Frau wohl für kurze Zeit be­
wußtlos war, jedoch weiter keinen 
Schaden genornmen hatte. Ei.c unre­
gelmäßiger Schnitt im Grase vor 
dem Hause zeigte den Weg un, den 
der Blitz genominen hatte. 

A r t h u r  S t a r b u c k ,  d ^ r  1 7 -
jährige Sohn des Prof. E. D. Star­
buck von der Staats-Uni^ersität in 
Iowa City, Ja., wui^e von de:' 
Großgefchworenen wegen Diebstahls 
in Mklagezustand gestellt. Der junge 
Mann hatte eingestanden, aus ver­
schließbaren Garderobe-Schränken des 
Coiinty Clubs 60 Dollars gestohlen 
z u  h a b e n .  ^ -  v  .  

0r. »I. S. 
1525 Washington Straße, 

Tel. 728-L-1. 
Allgemeiner Wundarzt und 

Konsultationen. Krankheiten 
Magens, Nieren, und Nerven-
systein. 

Sprechstunden: 11 bis 12»»^ 
1 bis 3 — 7 bis 8 Uhr. 

Dr. H. Matthey. 
ikelephon 345 

LMM UMSL, 

Leichendestatter »nd Emdalmer. 
824 westliche 3. Straße, Datzetchort., 

Telephon 597. 
Orders werden zur Tag- und NachtzeU 
prompt und fachgemäß ausgefükrt uni 

ter Garantie der Zufriedenheit. 
kl»t» . Leichenwagen und Limon^wes 

ailf Verlangen. 

Die erste Frage bei jedem 
Feuer M-

Wie passtrte es? 
Kveite Krage: —' 

Wie steht es mit der Versicherung? 
Die Antwort auf die erste Krage ist 

verschiedentlich. -— Die Ant^xrt «mf 
die zweite Frage ist, entweder: »Keine 
Versicherung-; „Versicherung eben ab­
gelaufen" »der „Versicherung deckt den 
T^den". — Was würde Ihre Ant» 
«ort sei», wem» da« Kener w Ure« 
Hanse wäre? 
Ttle Arte» BerfichenmU. ^ Tel. 500. 

M8l! «VHK 
»rißte «erficher»»«Sa»e«t»r w H»»a« 

M. IkLIII'LI-v, 

Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1606 w. 3. St, 

Tel.: Davenport 4126. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit­

tags, 3-6 Uhr Nachmittags und 
Uhr WendS. 

i 

vr. L. ll. Lolimiät 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Davenport Savings Ban! . GevSnde. 

Office: Zimmer. 27. 23. 
Tel.: Davenport 763. 

Wohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 768 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V.. 4-6 Rachm« 

Dr.«. A. Matthetz 
Telephon S3S 

MS. 

Aerzte, Wundärzte u. Gebnrtshelfer 
Dssiee: Putnam Bld»., 

701-702, 7. Flur. 
Office - Telephon: No. 7 

Dr. Larl Vollmtzr, 

Spttialist für Angen-, yhren-, 
Naseu- uud Halskraukheiteu. 

Schmidt-Gebaude, Zimmer S3 und 3S« 
Sprechstunden: . 

3-11 vorm^, 2-4 NachnijftagS, Tele­
phon, Haus ui^ Office: No. 678. 

»»«»»»»III»« »»»»»»»»»«»»« 
Phone S753.». 

vr. c. AI. ZtepllM 

S Zahnarzt 

20-—21 iin GeKgHlde der ErsteN 
Uational-BaNk, Davenport, I«. 
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